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ſoehe Blätter.
Achter Jahrgang. 16. Juli.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Der Caffetier und Buürgergarten Beſitzer
Beyer (7), oder ein mit ihm ſympathiſirendes
Adverbium bemüht ſich, in Nr. 28. dieſer Blat-
ter, den von mir eingeruckten „Verſuch e.
durch „eine liebenswurdige und neu-
modiſche Schreibart“ zu kritiſiren, was
mir aber eben ſo poſſierlich vorkommt, als wenn
ich durch dieſen nur die reine Wahrheit
enthaltenden „Verſuch“ mir einen literariſchen
Rufhatte grunden wollen indem ich daher hier-
durch ausdrucklich erkläre, daß ich keinen beſon-
dern Drang zur Schriftſtellerei fuühle, bemerke ich
zugleich, daß ich bei Abfaſſung jenes „Ver-
fuchs,“ die Hauptſache, nämlich die reine
Wahrheit im einfachen Style zu ſchreiben
im Auge gehabt habe, und daher auf die Dis-
cretion eines jeden wahrheitsliebenden Leſers
rechnen zu konnen hoffen darf.

Der Verfaſſer jener Erwiederung, den wohl
niemand in der Perſon des Hrn. 2c. Beyer ge
ſucht haben wird ſcheint bei den herannahen
den Hundskagen wegen allzugroßen Andran-
ges uüberfluſſiger Gedanken angſtlich zu werden
und ſucht ſich daher ſolche durch Bekrittelung
meines „Verſuchs zu entledigen, während
ſein angeblich eignes Fabricat ebenfalls an di-
verſen Maängeln krankelt, wie ein ruhiger

unbetheiligter Beurtheiler in dem, in
der Nulandtſchen Buchhandlung hier gratis
zu bekommenden P. M. hinreichend bewieſen hot.

Sollte ſich des fr. Verfaſſers kränklicher Zu
ſtand nur durch ahnliche Evacuationen herſte'
len laſſen, ſo mag er immerhin die Cur auf
meine Koſten vornehmen, allein ich muß bit
ten, das Erhabene, Maleriſche, Blu
hende 2c. nicht zu vergeſſen, was er an mei
nem Aufſatze ſo ſehr vermißt, dennoch aber
ſelbſt unbeachtet gelaſſen hat, wie aus den vie
len eitirten Vergleichen und techniſchen Kunſt
ausdrucken zu ſehen iſt; denn was mochte wohl
der Verfaſſer denken, als er den Triumphwa
gen mit einem Dehſen und Pferde beſpannt,
vorfahren ließ? warum bemerkte er nicht da
bei, da er ſich ſo ſattelfeſt dunkt, ob unter
dem Ochſen ein alter und unter dem Pferde
ein junges aber faules oder dummes zu
verſtehen iſt? ob er ſigurlich von ſich ſpricht
ob ein derartiger Triumphzug ein onus per-
petuum familiare iſt? und deshalb nicht zur
Publicität bringen wollte

Ob die Kettenhunde auf dem Lande beſon
dere Umſtande vorher wahrnehmen, und eine
eigene Manier dabei affectiren, wenn ſie einem
in die Beine fahren, oder die Hoſen zerreißen
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wollen, iſt mir und gewiß jedem andern ganz
gleichguültig, da der Verfaſſer die ſtädtiſchen
Kettenhunde Manieren mit Stillſchweigen
uübergangen hat und anzunehmen iſt, daß dieſe
weniger biſſig ſind als jene, wofuür ihn die er
ſtern lecken, letztere aber gelegentlich ſeine Pan
talons in Contribution nehmen werden.

Am Schluſſe ſeines mir ertheilten „guten
Raths“ führt er noch ſpöttelnde Fragen an,
die er auf ſich gemacht zu haben ſcheint, ohne
es zu wiſſen da er hier ſelbſt als competenter
Richter auftritt, wenn er übrigens den Sinn
des Wortes competent zu wuürdigen weiß. Jch
fur meinen Theil wurde mir erlauben, dergl.
Fragen ſo zu beanktworten:

Wer hat das geſchrieben
Ein Mann.

Was iſt das fur ein Mann
Ein geſunder, kernigter, corpulenter, das

ſogenannte Schwabenalter im Rücken habender.
Hat er Geiſt und Talente?

Ja, den Geiſt bewahrt er zur beſſeren
Benutzung in einem Wandſchranke, dagegen
die Talente in einer dauerhaften Commode auf.

Kann er damit öffentlich auftreten
O ja, laßt ſich beides aber nicht gern mer

en.
Jſt ſeine Stellung von der Art, daß er es

kann
Seinem Pedale nach zu urtheilen, ja!

Beſitzt er Alter, Wurde und Achtung genug,
ſeine Meinung geltend zu machen

a Oreilich, denn ſeiner Meinung nach kann
der Verſtand nicht vor den Jahren kommen
und Würde und Achtung da nicht ſehlen, wo
ſich eine große Maſſe Talente (7?) in
wenigen Jahren zuſammenhaufen.

Jſt ſolches ein Vorlauter, der erſt in die
Welt tritt

Ja, namentlich wenn er vorher Sachen
auslauten laßt, die ſich bei nur einiger Auf-
merkſamkeit und gutem Willen zwar leicht aus
fuhren laſſen, aber unterbleiben, weil ſie leich-
ter auf Untergebene ſich ſchieben laſſen.

Wie weit der Verfaſſer Recht hat, das fin
det ſich in dem oben allegirten P. M. eines ru-higen, und nbethelligken Beurtheilers beant-

wortet und ſtehet zu erwarten, ob und wie der
Verfaſſer daſſelbe wiederlegen will und kann.

Jch fur meine Perſon wollke, wie ſchon
oben bemerkt worden die reine Wahrheit zu

Tage foördern, ohne mich ſtreng an die logiſchen
Grundſätze und Formen zu binden wegen der
erſtern hat ſich der Verfaſſer, weil er in dieſem

Punkte nicht „unartig“ erſcheinen will, auf
Gnade oder Ungnade ergeben, deshalb die her
beigefuhrten Unordnungen eingeraäaumt, und
mit dem Bemerken zu entſchuldigen geſucht, daß
ſolche nicht ihm zur Laſt gelegt werden könnten.

Hatte nun der Verfaſſer ſtatt dieſer Aeuße
rung reinen Wein eingeſchenkt, und pater pec-
cayi geſagt, ſo wurde ſeine Erwiederung mehr
Epoche gemacht haben, als er vielleicht durch
dieſelbe zu machen gedachte.

Damit jedoch ſchlußlich Hr. 2c. Beyer nicht
glauben darf, als hatte ich in einer augenblick
lichen, durch ihn herbeigefuhrten herben Laune
mich an ihm blos reiben wollen, ſo erklare ich
hierdurch öffentlich und mit kaltem Blute,
ferner alles Mögliche aufzubieten, eine ahnliche
Laune im Keime zu erſticken, was um ſo ge
wiſſer geſchehen ſoll, wenn dagegen Hr. 2c. Beyer
ſeine Gaſte immer ſo zufrieden zu ſtellen ſucht,
wie es ein jeder von ihm zu erwarten berechtigt
iſt; denn daß er es kann, hat er bei einzelnen
Helegenheiten und zuletzt bei dem ſtattgehabten

Vogelſchuutzenſchmauſe bewieſen, zu welchem
er mich, obgleich ich mit ſchießen ließ, nicht
hat einladen laſſen, was, da es auf Perſoönlich
keit zu beruhen ſcheinen möoöchte, nur ober
flächlich erwahnt wird.

Wuürde Hr. Beyer meine Anſichten theilen,
was um ſo gewiſſer zu erwarten ſtehet, da er
doch am meiſten dabei inktereſſirt iſt, ſo wurde
ſich fur die Folge, die nach ſeiner Meinung in
mir rege gewordene Neigung zur Schriftſtellerei
bedeutend vermindern, das leſende Publikum
mir aber deshalb gewiß nicht gram werden, Hrn.
2c. Beyers Bemuhen aber dankbar und gewich
tig anerkennen, und ſonach wir alle Drei, die
ja zu jeder guten Sache gehören zufrieden ge
ſtellt werden.

Und finden, zufrieder beim Mahle,
Die Bürger bei Jynen ſich ein,
So trink“ ich aus vollem Pocale
Jhr Wohl, ſelbſt im ſchaumenden Wein,

Frahnert.
Ein Gutsbeſitzer aus der Gegend von Ber-

lin theilt jetzt folgende empörende Raubmord-
geſchichte mit, die neulich in der Nahe ſeinerBeſitzungen verübt worden. Ein Frachtfuhr-
mann, der während ſeiner Reiſe manches Glas
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Brannkwein zu ſich genommen haben mochte,
ſo daß er zwar nicht foörmlich trunken war,
aber doch ein ſchwaächeres Gedachtniß bekom-
men hatte, hielt vor einem Wirthshauſe, um
ſeinen Pferden etwas Heu zu geben und ſie ru
hen zu laſſen. Ein natuürliches Bedurfniß no-
thigt ihn, in den Hof zu gehen er ſchnallt die
reichlich gefullte Geldkatze ab und legt ſie neben
ſich auf den Boden. Plotzlich hort er, daß
ſeine Pferde unruhig werden ſputet ſich, um
ſie zu beruhigen vergißt die Geldkatze mitzu-
nehmen und fahrt weiter. Nach einer Weile
vermißt er ſein Geld, erſchrickt, wendet um
und fahrt raſch zuruck vor das Wirthshaus;
er geht an den Ort, wo er die Geldkatze von
ſich gelegt hatte, allein ſie iſt fort. Nun eilt
er in die Gaſtſtube, findet die vorige Geſell
ſchaft noch großtentheils beiſammen, macht ſie
mit ſeinem Verluſte bekannt, und behauptet,
das Geld muüſſe noch im Hauſe ſeyn, denn er
ſey noch nicht lange weggeweſen. Da ſpricht
ein Bauer: „Eine Geldkatze habe ich gefun-
den wenn du mir ſagen kannſt, wieviel darin
iſt und in welchen Geldſorten, ſo ſollſt du ſie
wiederbekommen.“ Der Fuhrmann legitimirt
ſich als Eigenthumer und empfängt ſeine Summe
ungeſchmalert zuruck. „Ja,“ ſpricht der Bauer,
„„ich habe auch Geld bei mir, etwas uber 100
Thaler, die ich ins Amt tragen ſoll; ich wollte,
ich ware durch den Buſch; es ſoll da nicht richtig
ſeyn.“ „Ei,“ ſpricht der Fuhrmann, „da
muß ich auch durch, wir konnten zuſammen-
gehen, ſo ſind wir unſer Zwei.“ Der Vor-
ſchlag wurde angenommen, der Fuhrmann
laßt den Bauer auf ſeinen Planwagen ſetzen
und fahrt ab. Die Stille und Einſamkeit des
Weges und die Mudigkeit ſchlaäfern den Bauer
ein, und ſo kommt man an den erwahnten
Buſch. Der Fuhrmann ſieht ſeinen Gefahrten
feſt ſchlafen denkt: hundert Thaler ſind hier
leicht zu verdienen, hakelt die Radehaue vom
Wagen los ſchlagt dem Bauer die Hirnſchale
ein und ſteckt das bei ihm gefundene Geld in
ſeine wieder erlangte Geldkatze. Er weiß, daß
in ungefähr einer halben Stunde ein Graben
die Chauſſee durchſchneidet, uüber welchen eine
Bruücke fuhrt; unter dieſe Bruücke will er den
Gemordeten verbergen, allein zu ſeinem großen
Verdruſſe iſt gerade in der Nahe dieſer Bruücke
eine Jagd Hundegebell, Jagerruf und Hoör
nerſchall beleben den Wald. Die Hunde ver

folgen einen angeſchoſſenen Rehbock, der über
den Weg geſetzt ſeyn muß doch plotzlich wen
den ſie ſich, ſtatt ubber den Weg hin, den Weg
entlang, verfolgen eine daſelbſt aufgefundene
Blutſpur, gelangen an den Wagen, umſchnuüf-
feln und umklaffen ihn, der Fuhrmann mag
mit ſeiner Peitſche ſie abwehren und nach ih-
nen hauen, wieeer will, ſie weichen nicht. Da
kommt der Forſter und ſpricht: „Hoöre, das
Ding iſt nicht richtig, die Hunde gehen nicht
von deinem Wagen, gewiß iſt der Rehbock in
deiner Nahe geſturzt und du haſt ihn auf dei-
nen Wagen geladen.“ Der Fuhrmann weiß
von keinem Rehbock und ſagt, man ſolle ihn
ungeſchoren laſſen. Allein die herzugekomme-
nen Jager laſſen ſich nicht abweiſen in der
feſten Ueberzeugung der Rehbock muſſe ſich
hier befinden durchſuchen ſie den Wagen und
finden den erſchlagenen Bauer. Der Mor-
der ward ſchnell zum Geſtandniß gebracht und
erwartet den Lohn ſeiner Dankbarkeit.

Sicherſtes Mittel, das Holz vor den
Angriffen des Feuers zu ſichern.

Dieſes Mittel iſt nach der Angabe des Hrn.
Dr. Joſ. Waltl zu Muünchen (ſ. deſſen Abhand
lung uüber die Fabrication der engliſchen Schwe
felſaure im Erdmann'ſchen Journale fur tech
niſch und oconomiſche Chemie vom Jahre 1833
B. 18. S. 147.) in dem Ruckſtande gefunden,
der bei dem Abdampfen der Schwefelſäure ver
bleibt, aus ſaurem, ſchwefelſaurem Kalk be
ſteht, in den Fabriken von Schwefelſäure in
ziemlich großer Menge genommen wird, und,
weil er uübrigens wenig vortheilhafte Anwen-
dung findet, wohlfeil zu haben iſt. Man macht
aus dem geſtoßenen Salze mit Waſſer einen
dunnen Brei, ſetzt demſelben ſo viel gelben
Oker zu, bis die rechte Conſiſtenz zum Anſtrei
chen erreicht wird, und ſtreicht Balken, Latten,
uüberhaupt alles Holzwerk, das man gegen
Feuer ſchützen will, mit dieſer Miſchung an.
Alles ſo behandelte Holzwerk brennt nicht. Es
iſt dieſer ſchutzende Anſtrich, nach Angabe des
genannten Verf. bei Weitem wohlfeiler und
beſſer, als das von Fuchs empfohlene und im
Hoftheater zu München angewendete theure
Waſſerglas mit Amberger Geib gemiſcht, das
allenthalben von den Balken herunterfaällt. Er
meint daher, daß dieſer Anſtrich, der nur ſehr
wenig koſte, allgemeine Einfuhrung verdiene,
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und es fur das allgemeine Beſte ſehr wohltha
tig ſey, wenn in Volksſchriften vielfaltig dar
auf aufmerkſam gemacht werde. Zu gleicher
Zeit macht er am a. O. noch eine andere An-
wendung dieſes Salzes bekannt, die zu kennen
Manchem angenehm ſevn durfte. Es vernich
tet namlich, auf den Boden geſtreut, oder in
einer geſättigten Auflöſung in Waſſer, darauf
gegoſſen, die Vegetation ganzlich, ſo daß viele
Jahre lang Auf ſolchen Stellen kein Graschen
wieder zum Vorſchein kommt. Demnach kann
man es in Städten und Hofen, oder in Garten
auf den Gangen, wo kein Gras wachſen ſoll,
mit Vortheil zu deſſen ſchneller Ausrottung
verwenden.

Bekanntlich haben in London die dortigen
Schneidergeſellen kurzlich wegen geſchmalerten
Wochenlohns ihren Meiſtern die Arbeit gekun
digt. Ein Schneidergeſelle, Namens Kid,
ſoll bei dieſer Gelegenheit Ruhe gebietend, mit

einer langen Scheere in der Hand, auf den Tiſch
getreten ſeyn und folgende Rede gehalten ha-
ben „Meine Herren! Ganz Europa, doch was
ſage ich, die ganze civiliſirte Welt richtet in die
ſem Augenblicke ihre Augen auf uns! Der Au
genblick iſt gekommen, wo es entſchieden werden
ſoll, ob die Schneidergeſellen Manner oder Wei
ber ſeyn wollen! Meine Herren! darum bieten
Sie alle ihreVerſtandeskrafte auf, uüberlegen Sie

kalt, urtheilen Sie warm, handeln Sie feurig.
Das Maaß unſerer Geduld hat ein Ende ge-
nommen, zwiſchen uns und den Meiſtern iſt
ein Riß entſtanden, welchen keine Nadel, d
kein Zwirn zu flicken im Stande iſt, der Fa
den unſerer Nachgiebigkeit iſt uns ausgegan
gen, die Taſche unſerer Duldſamkeit iſt zerriſ-
ſen, die Welt aus den Fugen getreten! Ach-
tung den Schneidergeſellen!““

Jn einem kleinen Orte im Staate Maſ-
ſachuſerts in Nordamerika lebt Doctor W.,
ein alter Krieger, hochgeachtet von ſeinen Mit
burgern und mehreremale von ihnen zum Mit-
glied der Geſetzgebung erwählt. Seine großte
Freude war Tabakrauchen; er rauchte fortwah-
rend, übrigens war er mäßig; trank nie
Branntwein und ſelten Wein. Als er eines
Morgens fruh nach der einzigen Schenke des
Orts ging, um ſich Cigarren zu kaufen, traf
er einen Nachbar, fruher ein bedeutend wohl

habender Landmann, der jetzt aber durch Trunk-
ſucht heruntergekommen, und deſſen Grund
ſtucke ſchwer verſchuldet und bereits zum Ver
kauf angeſchlagen waren. Ach! folgt Jhr
noch Eurer alten Gewohnheit? fragte W.
Jener, uüber die Frage ein wenig gekrankt,
ſprach: Doctor! wenn Jhr nicht mehr ſchmau-
chen wollt, ſo will ich auch das Branntwein-
trinken laſſen. Topp! rief Doctor W., die
Herren ſind Zeugen, warf die Cigarren ins
Kaminfeuer der andere ſetzte das Glas vom
Munde, trank ſeitdem nie einen TropfenBranntwein mehr, gewann durch Fleiß
ſein Gut wieder und rettete ſeine
Familie vom Untergange. Der alte
Veteran hielt gleichfalls ſein Verſprechen, der
Wirth aber klagt, daß er zwei ſeiner beſten
Kunden, einen Tabaksraucher und einen
Branntweintrinker verloren hat.

Die Tanze waren faſt immer die getreuſten
Characterbilder des herrſchenden Zeitgeiſtes.
Jn dem Ernſte und der wuürdevollen Grazie der
Menuet ſpiegelt ſich deutſam der Ahnen Kraft,
und Ernſt und ihre ſtrenge Zucht; als ſich wel
ſche Leichtfertigkeit in Deutſchland einſchmei-

chelte, und den heimlichen Kampf mit deut
ſcher Geradheit begann, erſchien auf allen Tanz
ſälen der Zwittertanz Menuet chantille; und
ſo ging es weiter Nationalitat war bei denDeutſchen bald nur noch in den Phantaſieen
ihrer Poeten zu finden, und wie er im Ge-
ſchafts, Staats und Familienleben ein Affe

es Auslandes wurde, ſo wurde er es auch inber andern Hinſicht und auf Ballen 2c. ſah

man nur Anglaiſen, Francaiſen, Contretanze
u. dergl. m. Und nun du lieber Gott
im ſauſenden Galopp enteilt die Jungfrau der
ſtrengen Zucht und Sitte, das Weib dem Man-
ne, der Mann dem Weibe der Schnellfu-
ßigſte iſt Sieger! Goööttlicher Galopp, du
machſt Zwerge zu Rieſen, und Rieſen zu
Zwergen!

Nichts kann unbequemer ſeyn, als die Zu
ſammenkunft zweier Menſchen, die ehedem ein
ander vertraulich nahe waren aber in einer
langen Zwiſchenzeit ſich Beide ſo ganz veran
derten, daß ſie fur ihren erneuerten Umgang
keinen ſichern Ton zu treffen wiſſen. a s
Mißtrauen hat ſich in eines jeden Herz ein
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geſchlichen; Jeder erräth es von dem Andern,
aber er will doch ſelbſt die Genugthuung haben,
es nicht zuerſt zu verrathen.

Zu viel und zu wenig.
Hat der Verfaſſer des letzten „Eingeſandt“

Sich wirklich an Herrn W s Eſſen den Mund ver
ranntSo iſt er zwar von Herzen zu bedauern,

Doch er bekam etwas, während andre jetzt noch lauern.

Rath e ſe l.Es ſchutzt, es tragt, es wird getragen,
Bildlich und wirklich ſtellt ſich's dar:
Es deckt, e s ſchlaägt und wird geſchlagen,
Es wendet ab, es bringt Gefahr.
Oft ſteht's als Haus vor deinen Augen
Es ſchließt und öffnet Thür und Thor.
Am Schiff wird es ins Waſſer taugen,
Und von der Erde ſteigt's empor.
Zur Arbeit hat man es gezwungen
Es trägt der Morgenröthe Pracht.
Der Tone Macht iſt ühm erklungen.
Du findeſt es bei Sturm und Nacht.
Im eignen Körper mußt du's bergen.
Durchſichtig iſt e s; hart und weich.
Bei Rieſen findet ſich's und Zwergen.
Schwarz iſt's. Es ſchimmert demantgleich.
Verkürzet wird es und gebunden,
Gerauft, verbrannt und abgethan.
Es rauſcht, es tobt oft iſt's entſchwunden
Ein Hauch auf ſtiller Geiſterbahn.
Wie es der Zeit dahin gegeben
Verrinnet unter ihm der Sand;
Schlaf, Wachen, Traum und Tod und Leben
Jſt ſeinem Zuge wahlverwandt.

Auflöſung des Buchſtabenrathſels im vorigen Stuück:
Spanier, Panier.

Bekanntmachungen.
(575) Bekanntmachung. Von ein

zelnen Gewerbetreibenden ſind die Beſtimmun
gen des Allerhöchſten Gewerbeſteuergeſetzes vom
30. Mai 1820, wornach ein Jeder, der ein Ge
werbe anfangen will, gleichviel ob es gewerbe
ſteuerpflichtig oder gewerbeſteuerfrei iſt, zuvor
der Gewerbeſteuer-AufnahmeBehoörde Anzeige
machen, auch das Gewerbe, ſobald es aufhoört,
abmelden muß, nicht immer genau befolgt wor
den.

Indem wir daher den Gewerbetreibenden
hieſiger Stadt dieſe Beſtimmungen in Erinne-
rung bringen, machen wir denſelben zugleich

bemerklich, daß ein jeder, der die Anmeldung
eines neuen Gewerbes unkerlaßt, unter andern
auch der Handwerker, der entweder mehr als
einen erwachſenen Gehulfen und einen Lehrling
beſchaftigt, oder Waaren auf den Kauf fertigt
und in ſeinem Hauſe oder auf den Wochenmark-
ten zum Verkauf ausſtellt, in die geſetzliche Ge
werbeſteuer Strafe verfallt, auch inſofern er
das Gewerbe ganzlich niederlegt oder nur in ei-
nem ſtreuerfreien Umfange betreibt und es vor
her nicht abmeldet, zur Entrichtung der auf ihn
repartirten Steuer ſo lange verbunden bleibt,
bis die Abmeldung erfolgt.

Die An und reſp. Abmeldungen erfolgen
bei der hieſigen Stadtkaſſe, welche auch den
Gewerbetreibenden daruüber Beſcheinigungen
ausſtellen wird.

Merſeburg, den 4. Juli 1834.
Dier Mag i ſt r a t.Klinkhardt. Seffner. Köppe. Heberer.

Karlſtein.
(573) Bekanntmachung. Aus meh-

rern bei uns angebrachten Beſchwerden hat ſich
ergeben, daß von den Aeltern ſchulpflichtiger
Kinder haäufig unterlaſſen wird, dem betreffen
den Schulvorſtande die Verlegung ihrer Woh-
nung in einen andern Kirchſprengel anzuzei-
gen. Eine ſolche Unterlaſſung, die auch oft
zu unnoöthigen Schreibereien Anlaß giebt, iſt
der beſtehenden Schulordnung entgegen, was
wir mit dem Bemerken hierdurch bekannt ma
chen, daß in dergleichen Fallen kunftig eine Be
ſtrafung eintreten wird.

Merſeburg den 8. Juli 1834.

Der Magiſtrat.
(574) Bekanntmachung. Nachdem

von den höhern Behörden die Abhaltung eines
Viehmarktes den Sonnabend vor dem ſoge
nannten Bartholomaäi oder Erndte Markte in
hieſigem Orte geſtattet worden iſt, ſo bringen
wir ſolches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß-
nahme des Publikums mit dem Bemerken:

daß genannter Markt dieſes Jahr den 23.
Auguſt abgehalten werden wird;

zugleich machen wir bekannt, daß am genann
ten Tage, Vormittags 10 Uhr, auf hieſigem
Rathhauſe 6 Stuück defecte Straßen Laternen,
welche ſich auch zum Gebrauch fur Guts und
Gaſthofsbeſitzer eignen, an den Meiſtbieten
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den verkauft werden ſollen. Lutzen, den 9.
Juli 1834.

e r Mag a ſt r a t.
(580) Haus verkauf. Wir beabſichti

gen, unſer, vor dem äußerſten Neumarktsthor
vor Merſeburg in den ſogenannten Amtshau-
ſern, belegenes Wohnhaus Nr. 97. mit Zube-
hör, aus freier Hand zu verkaufen. Kaufer
können es zu jeder Zeit in Augenſchein nehmen
und das Nähere daruber im Hauſe ſelbſt erfra-

en.
Neumarkt vor Merſeburg, den 12. Juli

1834. Die Geſchwiſter Bude.
(582) Verkauf. Eine Quantitaät dickes

Rüböl iſt in der OelRaffinerie des Unterzeich-
neten billig zu verkaufen.

Merſeburg im Monat Juli 1834.
Joſ. Kriegner.

(583) Verkauf. Eine Parthie große
Oelfaäſſer, zu Lagerfäſſern fur Oelmuller, ſind
billig zu verkaufen in der OelRaffinerie von
Joſ. Kriegner in Merſeburg.

(581) Diebſtahl. Zur 10. Königl. Ber
liner Lotterie 1. Klaſſe ſind mir Looſe, als
59641. 59649. d, 59648. c. d, 84623. d, 84629.
d, entwendet worden. Jndem ich vor deren
Ankauf warne, bemerke ich zugleich, daß die Jn
haber derſelben, wenn ſie ihr rechtmäaßiges
Eigenthum daran begruünden wollen, ſich
gefaälligſt ſogleich an mich zu wenden haben.

Merſeburg den 14. Juli 1834.
Königl. Lotterie Untereinnehmer Trebſt.

(555) Handlungs- Anzeige. Beſte,
neue Holland. MatjesHaringe habe ich erhal-
ten und empfehle ſie in Schocken und einzeln
zu den billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 5. Juli 1834.
C. W. Klingebeil.

(591) Handlungs- Anzeige. Neue
Holl. Haäringe, neue Brab. Sardellen, Meſſ.
Citronen, Muscat. Trauben Roſinen, Schal-
mandeln à la princesse, Parmeſan und
Schweizerkäſe, Capern, Morcheln, f. Proven
ceroöl, Genueſer Macaroni, Hamb. Caviar,
ſämmtliche Tabacke aus der Fabrik der Herren

Prätorius Brunzlow in Berlin, ſo wie alle
andere Materialwaaren, empfehle ich zur ge
neigten Abnahme ganz ergebenſt.

Merſeburg den 7. Juli 1834.
Leopold Meißner.

(5883) Handlungs- Anzeige. Die
zweite Sendung von neuen Holl. Haäringen
ſind eingetroffen, welche im Schock und einzeln
billiger verkauft werden.

Nerſeburg, den 12. Juli 1834.
W. Wellendorff

am Markt.

(557) Logis-Vermiethung. Am
Markte Nr. 223. iſt ſofort eine meublirte
Stube nebſt Zubehoör an einen einzelnen Herrn
zu vermiethen.

Nerſeburg, den 7. Juli 1834.

(577) Logis-Vermiethung. Auf
dem Dom Nr. 24. iſt ein ſehr bequemes und
freundliches Logis von einigen Stuben und al-
lem Zubehör von Michaelis d. J. ab, im Gan-
zen oder auch einzeln zu vermiethen, und das
Nähere daſelbſt zu erfragen.

Merſeburg, den 14. Juli 1834.

(576) Logis-Vermiethung. Wind-
berg Nr. 284. der Buürgerſchule gegenüber iſt
im Parterre eine Stube nebſt zwei Stuben
kammern und mit allen dazu Gehoörigen ver
ſehen, zu vermiethen.

eerſeburg, den 14. Juli 1834.

(590) Logis-Vermiethung. Jm
Hauſe Nr. 403. am Entenplane hierſelbſt iſt eine
moöblirte Stube nebſt Schlafkammer an einen
einzelnen Herrn zu vermiethen und kann ſogleich
bezogen werden.

Merſeburg, den 12. Juli 1834.

(585) LogisVeräänderung.
C. F. R t terFortepiano' Jnſtrumentenmacher wohnt von

jetzt an in der Rittergaſſe, Eckhaus Nr. 85.
Merſeburg, den 14. Juli 1834.

(584) Empfehlung. Einem geehr-
ten Publikum mache ich hierdurch die erge
benſte Anzeige, daß ich mich als Schloſſer
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etablirt habe und empfehle mich zur

erfertigung aller in mein Fach einſchlagender
Arbeiten mit dem Verſprechen, daß es ſtets
mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn wird mich des
mir zu ſchenkenden Vertrauens durch gute Ar-
beit und prompte Bedienung wuürdig zu machen.

Jnsbeſondere empfehle ich mich zur Verfer-
tigung von Wagebalken, in Form der bis jetzt
bekannten, die ich erfunden habe, mittelſt wel
cher man mit einem Gewicht, ſey es, welches
es wolle, eine Schwere von 32mal groößerem
Gehalte, als dem Gewicht, z. B. mit einem
Loth Gewicht 32 Loth oder 1 Pfd., mit einem
Centner 32 Centner Schwere u. ſ. w., und auf
dieſe Weiſe mit wenig Gewichten große Laſten,
und zwar ohne große Beſchwerungen wiegen
kann. Merſeburg, den 12. Juli 1834.

Gottlob Gäartner,
Schloſſermſtr. wohnhaft beim Horn-
drechslermſt. Stephan, in dem ehemals
Seifenſiedermſtr. Schwarzeſchen Hauſe

in der Gotthardtsgaſſe Nr. 9.

(5386) Etabliſſement. Einem
geehrten Publikum bringe ich hiermit zur
Kenntniß, daß ich mich als Schmiedemeiſter
hier etablirt habe, mit der Verſicherung daß
ich jede zur Schmiedeprofeſſion gehörige Arbeit
zur vollkommenſten Zufriedenheit verfertigen
werde, weshalb ich um guütige Auftrage ganz
ergebenſt bitte

Altenburg vor Merſeburg, den 16. Juli
1834. Johann Gottfried Scharfe,

wohnhaft bei dem Backermſtr. Walter.

(570) Bekanntmachung. Durch Re-
ſcript Er. Königl. Hochloblichen Regierung zu
Merſeburg vom 20. v. M. iſt mir die Praxis
als Roßarzt verſtattet worden.

Indem ich ſolches hiermit zur öffentlichen
Kenntniß bringe empfehle ich mich zugleich
dem Pferde haltenden Publikum in der hieſigen
Gegend bei vorkommenden Fallen.

Meuſchau, den 3. Juli 1834.
Carl Gottſchalck, Schmiedemſtr.

(579) Verloren. Am 5. d. M. in den
Fruhſtunden iſt ein engliſcher Reitſattel mit
Zubehör zwiſchen Merſeburg und Halle verlo
ren gegangen.er ehrliche Finder, der denſelben zu Mer

ſeburg beim Maurermſtr. Herrn Merkel auf
der Huütte abgiebt, erhält 1 Thlr. Belohnung.

(589) LehrlingsGeſuch. Einem
Knaben, welcher Luſt hat, die Handlung zu
erlernen, kann in einem lebhaften Material
Geſchaft durch die Redaction eine offne Stelle
unter annehmlichen Bedingungen nachgewieſen
werden.

(572) Bekanntmachung. Jch mache
meinen geehrten Göoönnern und Freunden erge-
benſt bekannt, daß ich von heute an das Schenk
local des Herrn Trillhaſe vor dem Gotthardts-
thore unter der Firma „zur Funkenburg“
pachtweiſe ubernommen habe. Jch bitte meine
geehrteſten Gonner und Freunde, mir daſſelbe
Zutrauen zu ſchenken, welches ich 22 Jahre in
Leuna ununterbrochen genoſſen habe, und mich
mit ihrem ſo werthen Beſuche ferner zu beehren
ich werde mich beſtreben, ein verehrl. Publikum
ſtets mit guten Speiſen und Getranken zu be
dienen.

Merſeburg, den 14. Juli 1834.
Kauer.

(556) Anzeige. Bei Kobitzſchens Erben
in Merſeburg iſt erſchienen

Vierter Landtags Abſchied der Provinz
Sachſen, in Med. 4., Preis 15 Sgr. auf
Velin Schrpap. und 10 Sgr. auf wei-
ßem Druckpap.

Auch ſind noch Exemplare von den fruühern
drei Landtags Abſchieden zu haben.

(571) Schuldige Anzeige und Dank.
Der Ertrag von meinen im Jahre 1832 zum
Beſten der durch die Cholera verwaiſeten Kin-
der im Merſeburger Kreiſe, herausgegebenen
Predigten belaäuft ſich, nach Abzug der Unkoſten,
bis jetzt auf 26 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. wovon
15 Thlr. dem Herrn Landrath Starcke zur be-
liebigen Vertheilung übergeben worden ſind
das Uebrige aber von mir ſelbſt an betreffende
Jndividuen gegen Quittung vertheilt wor-
den iſt. Dieſe Nachricht nebſt meinem innig-
ſten Danke bin ich allen denjenigen ſchuldig
welche durch Ankauf und bewirkten Abſatz jener
Predigten den beabſichtigten Zweck gefordert
haben.

Prange, Pfarrer zu Leungn
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(575) Einladung. Auf kuünftigen
Sonntag, den 20. Juli d. J., halte ich ein
Kirſchfeſt und Tanzmuſik.

Merſeburg, den 14. Juli 1834,
Guünther,

zum gruünen Froſch,

(587) Theater in Lauchſtadt.
Mittwoch, den 16. Juli:

Die Königin von ſechzehn Jahren,
oder:

Chriſtinens Liebe und Entſagung.
Drama in zwei Aufzugen, nach dem Franzoſſ

ſchen von Theodor Hell.
Hierauf:

Der Schiffscapitain,
oder:

Die Unbefangenen.
Vaudeville in 1 Act, von Angely.

Donnerſtag, den 17. Juli:
(Zum Benefiz fur Herrn Kneiſel, auf vieles

Verlangen zum zweiten und letzten Male):

n o
oder:

Der König und der Freiknecht.
Schauſpiel in 5 Aufzugen, mit einem Vorſpiel:
Des Schultheißen zu Nürnberg jungſter

Sohn.
Mit freier Benutzung des Storchiſchen Romans,

von Charlotte BirchPfeiffer.
Sonnabend, den 19. Juli:

Figaro's Hochzeit.
Komiſche Oper in 4 Acken, von Mozart.

Sonntag, den 20. Juli
Der Muſikus von Augsburg.

Romantiſches Luſtſp. in 3 Acten, v. Bauernfeld.
Die Direction des Magdeburger

Theaters.
Diejenigen, welche in voriger Woche

anonyme Aufſaätze der Redaction d. Blatter zu
kommen ließen, werden ergebenſt erſucht, die
ſer ihre Namen zu nennen, da ſonſt dieſe ſo
wohl als kunftig eingehende Aufſatze unbeachtet
liegen bleiben müſſen.

Sonntag, den 20. Juli, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm, Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schuhmacher Richter

ein Sohn dem Einw. Wendeborn eine Tochter; dem
Reg. Rath Bennecke eine Tochter; dem Kaufm. Schrö
der ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Biebach jun. ein
Sohn dem Einw. Kopp ein Sohn. Geſtorben:
die Ehefrau des Lohnbedienten Koöttritz, 62 J. alt die
hinterlaſſene Wittwe des Dom-Capituls Procurators
Heerold, 82 J. alt die jungſte Tochter des herrſchaftl.
Mundkoch Groſchner, im ſten Jahre der Bürger und
Einw. Redlich, 55 J. alt.
„Neumarkt. Geboren: dem Handarb, Raspe
im Venenien ein Sohn. Geſtorben: der jüngſte
Sohn des Mutzenmachers Reichenbach, im ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Handarb. Bauer
ein Sohn dem Scharfrichtereiknecht Schnellinger ein
Sohn dem Maurer Spott, eine Tochter einer ledigen
Perſon ein Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter.

Kirchennachr. vorigen Mongts: (Lützen.)
Geboren: dem Schneidermeiſter Barthmann ein

Sohn dem Apotheker Angelſtein eine Tochter; dem
Schneidermſtr. Gerſtenberger eine Tochter dem Einw.
Kaſtner eine Tochter dem Handarb. Sebeniſch eine
Tochter (todtgeb.); dem Handarb. Wagge eine Tochter
dem Handarb. Gutjahr eine Tochter dem Schuhmacher-
meiſter Hollſtein ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Bart
hold ein Sohn. Getrauet: der pract. Wundarzt
und Geburtshelfer Leichſenring mit Jgfr. E. Angermann
von hier. Geſtorben: die jüngſte Tochter des Weiß-
backermſtr. Kirſten, 10 M. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schaafſtadt.)
Geboren: dem Einw. Pindernagel ein Sohn dem

Einw. Stöber eine Tochter; dem Thierarzt Sturm eine
Tochter. Geſtorben: ein Kind des Chirurgen Hinze;
die Wittwe Schulze 75 J. alt; ein Kind des Einw.
Pindernagtl; ein Sohn des Einw. Becker, 11 J. alt
der Sa neidermſtr. Schulze, 51 J. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
h e Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 70 6 bis 41 11 3Roggen 25 bis 27 6Gerſte 21 3 bis 25Hafer 117 6 l bis l l 20

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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